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!2. Iu^i!>rkur foliiz vncliczue imbrirztis, ovztiz,

vkrulis. xjyr. I^eyci. Wachholdermit eyförmigen
stumpfen Blättern, so über einander Uegen, insge¬
mein die BeerentragendeCeder.

i z. ^ud>ii-rlxus mzjcir, folii, imbriczTis obtulis,
5ruAu N-ivcscenre. Grosser Wachholder, mit stum¬
pfen über einander liegenden Blattern, und gelb¬
lichter Frucht, insgemein die Ceder aus Lycia.

,4. fc>ji,5 quzärjszrizm imbricztik
2curi5. ^ior. Der Wachholder mit spitzigen,
vierfach über einander liegenden Blättern, insgemein
kr grosse spanische Wachholder.

G. 46s. Lol. i. l. ii. von unten, ist einzu¬
schalten , nach dem Vvore, tvird: wann aber
das Beet worein der Saame gesaet worden, starct
in der Sonne liegt, mus man es bey Tag, durch
aufgehängte Malten, im Schatten halten.

— — l. 10. von unren, seye starr Früh¬
ling, Herbst.

— — l. »z. von unten, jeye statt April,
October.

— Lol. 2. l. 9. seye statt Aprils, October.
— — l. Z4. die drey Sorten, seye, die

zwo Sorten, und darunter sind unsere drirr»
und vierte zu verstehen.

G. 467. Lol. 2. l. ,5. die siebende Sorre:c»
seye: Die sechste und siebende Sorte, (worunter
unsere siebende und achte Gorre zu verstehen
sind) wachsen in Menge auf den Alpen und py-
renäifchen Gebürgen. Die achte, zwölfte, drey-
zehende und vierzehende Sorte, (die achte ist unse¬
re neunte) wachsen in Spanien, portugall und
andern warmen Landern, und die neunte, zchende
und eilfte, (d.i. unsere >o, 1 und >2tc) wachsen
imArchipelago, wiewohl es gar wahrscheinlich ist,
daß sie auch auf den spanischen Gebürgen, und in
einigen andern Orten wachsen: denn ich habe von
etlichen dieser Sorten Zweige bekommen, so aus
Spanien gesendet worden, weil sie aber keine Früch¬
te hatten, konnte ich auch nicht bestimmen, was sie
für Sorten waren.

Alle diese Pflanzen sind dauerhaft genug, in En-
geland in freyer Lufft zu leben, wenn sie etwas er-
starcket sind. Man kan sie so saen und warten, als
bey der bermudischen Ceder gemeldet worden, da
denn alle diese Sorten wachsen, und gar mercklich
zunehmen werden. Die Beeren aller dieser Sor¬
ten liegen ein Jahr im Boden, und manchmalen
auch zwey, ehe und bevor die Pflanzen zum Vor¬
schein kommen, daher man denn die Erde liegen
lassen mus, wenn die Pflanzen nicht so bald zum
Vorschein kommen, als man sie erwartet.

AuS der achten (neunten) Sorte sind in En¬
gland verschiedenePflanzen aus den Beeren ge¬
zogen worden, so man aus Biscaya in Spanien
vor einigen Jahren gebracht hat, und seit kurzem
sind von der zwölften und dreyzehenden Sorte viele
Pflanzen aus den Beeren gezogen worden, so aus
Portugal gekommen.

Da viele dieser Sorten achtzehn» bis zwanzig
Schuh hoch werden, so kan man durch Anschaffung
so vieler Sorten, als man aus den Landern wo sie
wachsen, bekommen mag, die Mannigfaltigkeit
unserer immergrünen Gewächse vermehren, als
welche in Engeland nicht genug fortgepflanzet wer¬
den können; indem unsere Winter gelinde genug
sind, daß sie gut fortkommen, und wenn die Sor-
ten, welche etwas zärter als die andern sind, erstar-
cke», lquffen sie nicht so viel Gefahr in strengen

Wintern, wie wir an vielen andern Pflanzen seht«,
welche so zart sind, daß sie anfangs in freyer Luw
nicht fortkommen, nunmehr aber der strengsten
te unseres Clima Trotz bieten.

Der Absaz: Die sechs lezten Sorten :c. ist r.edst
den drey folgenden weggelassen.

Nach Beschreibungdes Characters ist fol¬
gendes zu seyen.

Herr Linnäus hat zu diesem Geschlecht die
bzrocls des Tourneforts gesetzet, wie auch das
Lcbolium des Rivinus; nimmt man aber die
Frucht zum Character an, können sie nicht zusam«
mengesetzet werden, indem die eine zwey/
fächerige Schote hat, da die Schote der ^ul!>ci»
nur eines führet.

RAEL.TE. S. 469. Col. 2. l. ?. von unr^'N,
ist noch hinzuzuseyen: daher leiden auch seht
viele Baume Schaden, so, daß i^r Holz, we>w
man es fallt, nichts taugt, und dieses pflegt in sehe
strengen Wintern vielmals zu geschehen. In de'ü
^ahr 1739. 40. litten die Eichen sehr starck in dc"
meisten Theilen^ von Engeland; weil die Kalte
i>; die Saffkgefase der Baume drang, und da der
Sasst gefror, konnten ihn die Gefäse nickt mckc
eingeschlossen halten, sondern zersprangen mit grossen
Schall, so, daß es ui den Wäldern sckaUte, w>e
wann beym BeHauen der Baume die Aefte abbre^
chen.

Der Character ist:
Die Blume har Dlärlein; der Ael6?

besteher aus fünf Btarlein, die sich rosenfö»>
mig ausbreiten, und mitten zwischen felbi^
gen siyec der Stempfel, den fünfkurze Lade^
umgeben. Nachgehende wird der Srempf^'
zu einer fast runden Frucht, die nur einF^cH
hat, worinnen ein einzelner Saame stecket,
welcher gewunden ist.

S. 47'. Col. 1. l. ii. ist folgende Vcrän/
derung, mir Himveglajsung dessen, so auf die>5
Aeile folger, gemacher worden : kommet,
die Einwohner in dieser Absicht die achte Sorte des
Salzkrautes bauen, als welche, wie ich bericht^
worden, die beste Sorte der Pottasche giebr,
BariMa genennet wird. Das (salz dieser As^
ist hell und weiß, daher sie denn zum feinsten Glasi
und zur härtesten Seife gebraucht wild.

Sie bauen in dem nämlichen Land in gleicher
sicht, auch noch eine andere Pflanze, so anders
Gattung und eine Licoides ist, deren bereits, ^
dem Artickel davon, Meldung geschehen. Ich ha^
den Saamen der lezern offters von daher bekon^
men, unter dem Namen Lsriiiia, wie auch a>^
Egypren unter dem arabischen Namen
doch versichern verschiedene Kenner, daß sie keine
gute Pottasche, als jene gebe; daher es auch zwc>
felhaft ist, welcher von beeden die Spanier ve>'
Vorzug geben.

Hierauf folget der Absaz: Die Einwohner A
ser warmen Länder tt» der folgende aher:



einige Sorten ie. ist nebst den beeden nac^
> ?n strz>x„vtn aiiögtlasien, an deren Stelle

liest nran folgendes:
Diese? ist die beste Sorte der Pottasche, und wird

Avance gebracht; sie unterscheidet sich von den
.. ^u dadurch, daß sie sowohl aussen als innen
.^cken, rein und blaulichtg ün ist, und wenn man
Einbricht, keinen widrigen Geruch hat.

Die zweyte Sorte, in Ansehung der Güte, kommt
vi, Carragena. Diele ist nicht so blaulicht als die
^>ge, sondern wie mit einer Rinde überzogen, und

^rd insgemein in grösseren Ballen zu uns gebracht.
giebt noch verschiedene andere Sorten von

t-vttasche, welche in Engeland aus unterschiedli-
Pflanzen gemachet werden ; die aber, mit den

^lgen verglichen, von geringem Werth sind, und
auch wenig geachtet werden. Man kennet sie

der dunckeln Farbe, am Übeln Geruch und an
'hrer Nässe.
- Die überiqen hier angeführten Sorten, wachsen
^dem südlichen Theil von Frankreich, Spani-
^, Italien und in der Levunre. Die meisten da-

stehen an den Seeküsten; einige aber hat man
in einem sandigen Boden, weit von der See

Lernet, wachsen sehen- Sie werden in einigen
^autergarten um der Mannigfaltigkeitwiüen, be-
^"dig gehalten; sind aber zu zart, daß sie in En¬
gland saamen tragen sollten, es müste denn sehr
!^nne Witterung seyn. Die erste, zweyte, dritte
^ achte Sorte sind jährliche Pflanzen, welche ich
Merg in einem Beet von gemeiner Erde gezogen

wo die Pflanzen sehr gros geworden sind;
!^cn aber erbielt ich guten Säumen von selbigen:
^nn sie htüheten nicbt leicht ehender. als bis zu An-

des Septembers, da l'ie dann vom Frost ver¬
üben, ehe und bevor ihr Saame reif wurde: denn
" erste Herbstfrost macht sie schon verderben.

. sollte man aber den Saamen der besten Sor-
in die br«ttijct>en Colonien von America sen«

so konnten die Pflanzen daselbst zum grossen
Unheil der Einwohner und zum Nutzen der g^n-
'j" Nation gebauet werden. Wollte man einige
'cdrjqe, sumpfi te Felder in Carolina und Vir-

dazu anwenden, würde solches sonder Zwei-
^ einen guten Fortgang haben , sonderlich wenn
?"n bel)m Verbrennen der Pflanze, um Pottasche
^raus zu machen, die gehörige Sorgfalt gebrauch-
^ denn was das Wachsthum derjenigenbeeden
>nanzen anbetrifft, so man für die besten hält, so

ich ihren Saamen dahin gesendet, und solcher
v" >n den brirriscben Colonien so wohl, uud ehen-

als in seinem Vatterland aufgegangen. Auch
die Erziehung dieser Pflanzen wenig Mühe:

man mus den Saamen dahin säen, wo die
ganzen stehen bleiben sollen, und säet man ihn im
schling, so kan man innerhalb neun oder zehen
^»cben das Kraut abschneiden, und da hat man
. Nter nichts zu beobachten, als daß man kein Un-

unter den Pflanzen wachsen lasse; geschiehet
sol bes, so wird das Unkraut mit den Pflan-

ein beschnitten, und kernach ist es schwer, sie aus
. "anderzu sondern, wildes aber mit selbigen ver-

annt, s» wird die Pottasche um vieles schlechter
s» !"^>en. Weil man dieses nicht beobachtet hat,
^''aben dieEinwobnervon Americ a, wie ich glau-
y^^lelen Scbaden gelitten, indem dadurch vielerley

sonderlich aber der Indig, ihren Werth
bohren haben.

" I- Theil.
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Neuer Absaz.
Die Frucht dieser Pflanze wachst büsbelweis,

an einem drey Schuh hoben Stengel, uns Da insge¬
mein oben darüber ein Busch Blatter stehet, hat sie,
auf den ersten Anblick, das Ansehen einer Ananas¬
frucht; betrachtet man sie aber naher, so zeiget es
sich, daß es ein Büschel langlichter Früchte se^e,
wovon jede so groe als ein Finger ist.

Herr Linnäus hat diese Pflanze also genennet,
dem Doct. Rempfer , einem deutschen Arzt zu
Ehren, welcher eine Abbildung und Beschr eibung
dieser Pflanze in seinem Werck, so er /Vmoemrzces
exoriczz betittelt, mitgetheilet hat. Herr Houston»
hat diesen Namen einer andern Pflanze beygeleget,
welche seitdeme unter das Geschlecht der V^romc»
gebracht worden.

Der Lkaracrer ist:

Die Blume bestehet aus einem Vlatlein mir
einer langen dünnen Röbre, roel^es stet? aber
oben ausbreitet und in sechs Theile gerhei-
!et ist, wovon dreye aufrecht stehen, die übri¬
gen dreve aber abrvarro hängen, so, daß ste
dem ersten ?lnfeben nach eine L.ippcnbliime Zi»
sevn scheinet. Unrcn st^er in der L>lume der
Srempfel. der dem nur ein Laden steher; her¬
nach wird aus selbigem eine rundlichte Lrnct)c
nur O»ey Zellen, rvoe innen versthledene rund-
lichre Saamen enthalten find.

Wir kennen nur eine Sorte dieser Pflanze:
XK^Pl'l'Kl^ l in ttorr < lit?. Es ist ihr kcm

englischer Name beygeleget worden. Einige nen¬
nen sie ^rovrcliiz. andere kaben sie zum (lolckica
gesetzet, und im l!vrro ,rico Heisset sie
jul» t^eienZ-z, Doct. Rempfer aber nennet sie^znbom.

Diese Pflanze wächst urspringlich in Ostindien,
woselbst die Wurzel starck zur Arzeney gebraucht
wird, um den Scl weis zu tre ben, auch halt mari
sie für ein gutes Windtreibendes Mittel. Wcnn
man sie aus der Erde herausnimmt, riecht sie starck
wie frischer Ingwer. Die Wurzeln sind in ver¬
schiedene fleischerne Knollen abgetheilet, welche
manchmalenauch Knoten baben, und ben vier bis
fünf Zoll lang werden Die Blätter sind eyformig,
bey vier Zoll lang und zwey breit. Sie haben keine
Stiele, wachsen dichte an der Wurzel und schei¬
nen paarweis beysammen zu stehen, breiten sich auch
nach beeden Seiten aus. Zwischen diesen Blättert?
wachsen die Blumen einzeln, ohne Stiel, werden
aber dichte von den Blättern umfasset. Die Blu¬
men sind weiß, undprangen mit einem purpurfar¬
ben Grund. Zn Engeland folgt keine Frucht auf
selbige.

Da. diese Pflanze urspringlich in heissen Landern
wachst, so will sie in dem unserigen die freye Lufft
nicht vertragen, und mus daher im Winter in ei¬
nem warmen Glashaus gekalten werden Weil
aber die Blätter im Herbst verweicken, so sol mcm
die Pflanzen, wenn sie so ruhen, nicht zu starck be¬
sessen. Sezt man diese Pflanzen in das Lohkaus,
und wartet selbige wie den Ingwer, so werden sie
wachsen, und alle Sommer viel Blumen bringen.
Man vermehret sie durch Theilung der Wurzel,
und dazu ist die beste Zeit im Frühling, kurz vorher
ehe sie Better zu treiben anfangen.
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Der Characrer ist also verändert:
Die Blume hüt einen doppelten Relch, und

bestehet aus einem Älarleiu, welches in fünf
Theile zerschnitten ist, und sich wie die Pappel
ausbreitet. Aus der Mirre der Olume kommer
der Scempfel, gleich einer Gaule, mit vielen
an derselben angewachsenenLaden, nachge¬
hend? wird selbiger zu einem rundlichten Ge¬
häuse mit fünf Fächern, welche voll rundlich-
ren Saamens stecken.

In den Sorten ist folgende Veränderung ge¬
machet worden, daß unsere 22te Sorte zur 19.
geworden, unsere -Zre aber ausgelassen ist, und
unsere 19. 20. u. 2ire nunmehr zu lezc stehen;
daher aber der Ordnung nach die 28. 29. und
z . sind, so, daß also, weil die 19. ausgelassen
worden, auch sich die Anzahl der Sorten nur
auf z >. erstrecket.

Zum ersten Absaz ist n»ch hinzuzuseyen:
Herr.Ännaus hat aber diesen Namen veiworffen,
weil er arabisch ist, und hat sie i-likilcus genennet,
welcher der alte Name der Alree gewesen, wie
bereits vorher unter diesem Artickel gemeldet worden.

Diese f nf sind keine besondern Sorten , sondern
zufällige Varietäten; weil aber ihre Blumen ver¬
schiedene Farben haben, so machen sie im Gatten
ein feineres Ansehen, wenn sie unter einander vermi¬
schet werden. Die Leute so Pflanzschulen halten ,
pfropfen zuweilen diese verschiedene Varietäten auf
eine Pflanze, da sie denn noch schöner stehen, wenn
so viclerley gefärbte Blumen, auf «wer Pflanze
blühen.

S. 474. Col. i. sind nach l. 2, folgende Ad,
sälze einzuschalten:

Da diese Pflanzen fleischichte Wurzeln haben,
woran nur wenig Fasern sind, so vertragen sich das
Versetzen nicht wohl, wenn sie alt sind, oder lange
an einem Ort gestanden. Daher es besser ist, die¬
jenigen so etwann vier oder fünf Jahre, vom Aus¬
säen an, alt geworden, als solche die schon größer
sind, zu versetzen. Denn wenn man die jungen
Pflanzen sorgfältig versetzet, so wird nicht leicht
eine davon misrathen; da hingegen die grössern
Pflanzen öffters nicht anschlagen, und diejenige so
etwann doch wachsen, werden niemalen jo gute
Pflanzen geben, als die, welche jung versetzet wor¬
den.

Die Blatter dieser Pflanzen kommen insgemein
erst spat im Frühling, und offters siehet man vor
der Mitte des May, an ihren Knospen kein Zeichen
das; sie noch leben; daher denn viele ihre neuge-
pflanzten Standen für abgestorben gehalten, und
solche ausqerissen haben, da sie doch, wenn sie auf
die unversezten Pflanzen Acht gegeben hätten, sich
nicht so würden betrogen haben.

S. 474. Col l. 4-,. ist der Absaz : Die
eilfte, zwölfte, :c. also zu andern : Die eilfte,
zwölfte, dreyzehende, vierzehende, funfzehende,
sechzehende, siebenzehende, achtzehende/ neunzehen-
de, ( hierunter ist wegen gemachter Aenderung,
unsere 21. zu verstehen) zwanzigste, (unsere??.)
ein und zwanzigste, (24.) zwey und zwanzigste, ^5.)
drey und zwanzigste, l 26.^ vier uns .zwanzigste,
(27.) und fünf und zwanzigste 2!-'.) Sorte, sindviel zärter als die vorigen. Sie lassen sich alle aus
dem Saamen ziehen, den man bald im Frühling
in ein Mistbeet säen mus, und wenn die Pflanzen
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aufgegangen, soll man sie eben so tractiren , wie
bey der sechsten und siebenden Soile gemeldet wor¬
den; nur ist dieser Unterschied dabey, daß diese ein
mäßiges Glashaus haben wollen, sonst dauern sie
den Winter nicht aus, auch treiben sie im Son"
wer nicht, wenn sie an die freye Luffl gebracht wer¬
den.

Die eilfte, zwölfte, dreyzehende, vierzehende
funfzehende, sechzehende, siebenzehende, achtzehen-
de, zwanzigste, (ist unsere -z ) sechs und zwan¬
zigste (?c>. - und sieben und zwanzigste (z -. Sorte,
blühen und bringen im ersten Zakr reifen Saamen,
wenn man die Pßanzen balo im Frühling säet, und
hernach in das Glashaus setzet.

S.475. ^ol. 1. ist l. z i. der Absaz: Die neui^
zehendeze. alsozu andern: Dieneunzehende,(22.)
ein und zwanzigste, (24.) zwey und zwanzigste, (25)
drey und zwanzigste, (26.) vier und zwanzigste (27)
und fünf und zwanzigste (28 ) Sorte, werden ziem¬
lich hoch , ehe sie ihre Blumen bringen und sind be¬
ständige Stauden. Sie sind alle sekr zart, und
müssen daher in das Lohhaus gesetzct werden, wo sie
ein gutes Ansehen machen, weil sie das ganze Iahe
hindurch ihre Blatter behalten, und wenn sie Blu^
wen tragen, welche an einigen ^ orcen sehr gros
und von schönen Farben sind , sehen sie recht gut
aus, sonderlich die vier und zwanzigste l^.) und
fünf und zwanzigste (28 ) Sorte, welche grosse
Blätter haben, und die Blumen der lezeren sinv
schön gelb von Farbe, und haben einen dunckelpur?
pursarben Boden.

Die drey lezten Svrten (unsere »9. 20. u.?ite)
sind jährliche Pflanzen, welche man aus dem Saa^
wen ziehet, den man im Merzen dahin sact, w»
er bleiben soll: denn sie treiben insgemein gerade
unter sich gehende holzige Wurzeln, und schlagen
selten an, wenn man sie versetzet, es müste denn g^
schehen, wenn die Pflanzen noch sehr jung sind'
Sie lieben einen frischen leichten Boden und eine
vffene Lage: denn wenn sie von Bäumen beschattet
werden, wachsen sie niemalen wohl, bringen auch
nicht so viel Blumen.

In den Rabatten der Lustgärten stehen sie recht
zierlich, und wenn sie daselbst unter andern jahrlichen
Pflanzen vermischet wachsen, machen sie eine an^
muthige Mannigfaltigkeit, und sind sehr dauerhafte
indem sie keine andere Wart brauchen, als daß
man nur ihren Saamen aussäe, und sie immer vow
Unkraut saubere. Sie blühen im Junio und
l-o, und bald hernach wird auch ihr Saame reif'
Ob auch gleich ihre Blumen nicht lange dauern, i^
dem sie selten über einen halben Tag offen bleiben/
weswegen sie Geraro in seinem Kräuterbuch,
wen einer Stunde nennet; so folgen doch täglw)
neue Blumen, bis sie der Frost daran hindert.

Die Absaye: Die lezten zehen Sorten :c. A
werden diese Wanzen:c. Die acht und zwanzigstel
sind in der neuen Ausgabe ausgelassen.

RIES. S. 471- Col. 2. l. ,z. ist folgen¬
der Absaz einzuschalten:Zu Ansehung der
des Kieses giebt es verschiedene Meinungen : eirM
wollen so viel als möglich weissen Sand haben,
um die Wege um so viel weisser zu machen, über
ziehen sie selbige wohl mit steinernen Walzen,
che die Mauerer öffters beHauen müssen, damit >'
die Wege weiß machen. Meine hiedurch werde!
sie den Augen sehr beschwerlich, weil sie die
strahlen gar starck zurück werfftn, daher man den
solches allezeit vermeiden soll, und derjenige
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^ 5ch schön glatt anleget, und die Strahlen nicht
Nnrck zuruckwirfft, verdienet den Vorzug.

a-6. Col. >. l. 8. Was die Tiefe der Sand-
anbelanget, so ist es schon genug, wenn sie
oder acht Zoll hat, bey einigen ist auch eine

^ lcke von e.nem Schuh schon zureichend; aber
^5?enn soll man allezeit unter dem Kies eine Lage
von Schutt machen, sonderlich wo der Boden feucht

' denn in diesem Satt tan man nicht vorsichtig ge-
seyn» den Boden der Wege mit grossen Stei-
Kiese'n, Ziegeln oder andern Dingen, so man

^ besten haben kan, auszufüllen, als wodurch
b'e Nässe vom Sand abgeleitet wird, daß er bey
"assein Wetter, keine Lachen bekomme.
..Bey Anlegung der Sandwege, bat man sorg-
Mgst auf die Ebene des Bodens zu sehen, s>,

dieselben nach den Hang des Bodutv zu , av-
^^'gich gemachet werden, damit die Nasse leicht
Hausse: denn Unterlast man dieses, so bleibt das
Hasser nach starcken biegen zieinlich lang stehen,
^ sie den» nicht zu brauchen find, sonderlich wenn
^ Boden von Natur feucht oder fett ist. Ist
Arider Boden eben, und ist kein Hang da, die
^sse abzuleiten, so ist es gut an den Seite» der
-ivege, in gehöriger Weite, Sencksteine zu setzen,
A die Nä'^e abzuführen. Und wo der Boden von
'Mur trocken ist, daß das Wasser bald versin-
"kt > so kan man die Rinnen der Sencksteine so
^richten, daß das Wasser in Teiche geleitet
^erde, da es sich denn in kurzem verlauffen wird.

einem nassen Boden aber, soll man unter der
s^de solche Wasserfurchenmachen,, die das Was-
^ in die nabe liegende Teiche und Gräben führen:
^nn wenn man hiermnen nicdt gute Vorsicht l>rau-

so sind die Wege niemalen schon oder tauglich.
^ 476 Col. i. l. 28. fege siarcApnl/Merzen.

Herr L.innaus hat dieses Geschlecht also benen-
dem Herrn Lran. isio I^iggeiar zu Ehren,

^ches der Oberausseher der schonen Pflanzengarten
^ Herrn Beaumonr in -solland gewesen.

Der Characrer ist:
^!ie ist an verschiedenen pflanzen männlichen

welbllci)tn Geswlect>rcs. Der Aelch jcdes
^^>chle^>ccs bestehet aus einem Blärlcin, wel-

in fünf auvg<hoire Abschnitte zel theilet ist.
jedes «vestHle^res bestehen aus fünf

5^äclein, und sind wie ein IVasjerkrug gefor-
Die männlichen Bllimen haben in ihrer

k'icre eine stumpfe Drüje, die aus drey Stü-
bestehet, wovon die mittlere gros, einge¬

rückt und gesät bcr ist. Dlese sizr unren an den
^^rlein, und ist mir Zehen kleinen Laden um-«kben. Die weiblichen Blumen haben einen
^ndlichtt,, Srenipfel und in der Heitre fünf
. ^'ssel, woraus hernaÄ> eine raue rundeLrucht

so sich an fünf Theilen öffnet, und ein
^sh hat, welches mir eckichren Saamen an,
^suller ist.

Die Sorten sind:
. - MZ8. I^in. I^lort. Liilk. Die Kig-

^>a das Mannlein.
v kcLlnmz. !.in. ?Iorr. Die

^Welaria das Weiblein.
^Diese zweyerley Pflanzen wachsen aus einerley

""d sind daher nicht für zwey vericbie-
^orten ju hatten. In den englischen Gär,
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ten ist die männliche Sorte die gemeinste, die an¬
dere aber für jetzo ziemli b rar.

Diese Pflanze ist seit etlichen Jahren in ei¬
nigen guten Krautergarten gehalten worden , und
war unter folgendem Namen bekannt: Kvon mo
sKnis ^tliiopic» 5ems,ervir^nz,fru^u qlc>bc»so
scsbrc», fulij8 szliciü rißiäix ^ rrzri"-. oder der im¬
mergrüne unächte Spindelbaumaus Aerhiomen,
mit rauer runder Frucht, und steifen ausgezack en
Weidenblattern; keinen eigentlichen englischen Ma¬
nien aber haben wir nicht.

Es wird diese Pflanze zu einem B-um, der ?is
nen holzigen geraden Stamm hat, zeken bis zwölf
Schuh Hoch wird, und einen regelmäßigen Wipfel
bekommet. Die Zweige sind mit lamNichten stei¬
fen Blattern besetzet, welche einigermassen mit den
Blattern der langblätterigen Bergweide überein¬
kommen, so an ihrem ,)iand ausg-'zackr sind Ob
er aber glcich immergrün genennet wird, so fall.'N
doch seine Blätter im Früksabr, kurz vorher ehe
die neuen kommen ab, so, daß die Baume ein Mo¬
nat lang ooer anch langer keine Blatter haben,
oder doch nur wenige an ihnen hängenbleiben. Die
Blumen so gclblichtgrün sind, kommen im Ialio,
und balc> nach ihnen die ,vrn ht; aber der Saame
wird in Engeland nicht reif

Dieser Baum ist uripi inglich aus Aerhiopien
gekommen, und ist also zu zart, den Winter hindurch
in diesem Land in freyer Lufft auszubauen,;doch
will er nur gegen strenge Kälte verwahret seyn, daher
man ihn denn in dem nämlichen Gewächshaus, wl>
die Myrten und andere dauerhafte Pflanzen im
Wmter gehalten wreden, erhalten kan. Wenn
man aber diese hinaussetzet, kan er ebensals hinaus¬
gesetzet, und gleich ihnen besorget werden.

Man kan ihn durch Einlegung der zarten Schos¬
sen vermehren, sie brauchen aber insgemein zwey
Jahre, bis sie sich bewurzelt haben / daß sie von
den alten Pflanzen abgenommen werden können.
Ich habe auch einige Pflanzen aus abgeschnittenen
Zweiglein e> zogen, die ich im Herbst eingesetzet habe;
sie brauchten aber fast über ein Jahr bis sie sich
bewurzelt hatten, und nur wenige schlugen davon
an, ob ich gleich etliche derselben, zu verschiedenen
Zeiten eingesetzet habe.

Herr L.mnaus hat dieses Pflanzengeschlecht als»
benennet, dem Herrn I. Ch. Zxlein aus Danzig
zu Ehren, der ein grosser Liebhaber seltener Pflan¬
zen ist. ^ ^

Der Characrer ist:
Sie hat eine aus verschiedenen Zwitterbln-

men zusammengesezre Blume , welche in einem
walzenförmige»» schuppigen Relch eingeschlos¬
sen sind. Die Blumen sind löbliche, und er¬
strecken sich etwas über den Fxelch, sind auch
daselbst in fünf Theile zerschnitten In der
NArre jeder Blume siyer der Srempsil, den
fünfLaden umgeben, und der hernach zu ei¬
nem langlichten Saamen wird, der mir einer
langen Vl?olle besetzet ist.

Die Sorten sind:
!. folüz lznccolzn'z plam'8, czule Isv!

ventricolo. I.M. ttort Llill. Die Kleinia mit plat¬
ten spiesformigen Blattern, und einem glatten di¬
cken Stengel.

2 soliis czrnolis plsnis ovztc»»vblon»
xi5. I^in. ttorr. LM. Kleinia mit langlichten, ey-

Pp z. löuni,
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sonnigen, platten, fleischichten Blattern, welche
insgemein änreupkorbium genennetwird,

z. 5oliis carnoiiz Isneeolsiis , cvmpres-
5k, czule tereli. I^in k^ort. llliff. Die Kleima
mit fleischichten spiessörmigen Blattern und runden
Stengel, insgemein , das africanische Cacalian-
themun» mit dem Ficoidesblat.

4. caule petiolis rruncill>8 obvaljzt^
l^in. ttorr Cliff. Die Kleinia deren Stamm lauter
Beulen hat.

Die erste E orte ist schon lange in verschiedenen eu¬
ropäischen Kunstgarren hin und wieder gehalten
worden; sie wachst urspringltch in den canarischen
Inseln und wurde zu erst unter dem Namen ärbor
Izvenöul-e k !ic>, d. i. der Baum mit Lavendel¬
blättern betrieben. Hernach ist sie von einigen
I^riüriz und von andern Oirkmum genennet wor¬
den; aber Herr Dillenius, der diese Pflanzen un¬
ter em Geschlecht gebracht hat, gab diesem den Na¬
men d-csiizuriiemum,wegen der Aehnlichkeit so er
zwischen den Blumen dieser Punzen und der L-,c,.
iiz gefunden, so, daß also diese Sorte in verschie¬
denen Landern auch verschiedene Namen geführet;
und einige englische Gärtner haben sie den Kohl¬
bai m ((^akb^e-rree) genennet, welchen Namen
sie ihr, wie ich davor hatte, daher gegeben; weil
sie sich eingebildet , daß der Stamm dieser Pflanze
und der Kohlstengel, einige Aehnlichkeit miteinan¬
der hätten; von andern habe ich sie den Nelcken-
baum nennen hören, warum aber solches gesche¬
hen , habe ich nicht erfahren können, daker mir denn
kein schicklicher englischer Name für diese Pflanze
bekannt ist.

Diese Sorte wird in Engeland zehen bis zwölf
Schuh boct) ; in ihrem VaNerland aber wird sie,
wie ich glaube, viel grösser Die Stamme sind
mehr fleischicht als holzig, und wachsen unförmlich,
indem sie, am Ende des Wachsthumee von jedem
Jahr, krumme Knoten haben, und jeder solcher
Knote ist in der Mitte bauchicht. Die Zweige sind,
so lang sie sind, ohne Blatter, ausser am Ende,
wo sie mit langen, schmalen blasgrünen Blattern
besetzet sind, die unordentlich an ieder Seite der
Zweige wachsen. Zwischen den Büscheln der am
Ende der Zweige stehenden Blatter, wachsen die
Blumen in grossen Büscheln; welche eine blasteoder
gelblicbtgrüne Farbe haben. Sie kommen insge¬
mein im Herbst, um welche Zeit diese Pflanzen neue
Blatter treiben, und am krässtigsten sind.

Die zweyte Sorte ist ebenfals lange in den Ear,
ten, unter dem Namen ^nreupkc>rbn>m gewesen,
unter welchen', sie von verschiedenen alten Autoren
abgebildet und beschrieben worden; weil man dieser
Pfianze die Krafft zugeschrieben, als ob sie die beis-
sende Scl ärfe des kupiinrh,, dampfen konnte. Da
aber diese Pflanze in Europa noch nicht, als nur
erst lezrens, Blumen gebracht hat , indem eine der¬
selben in dem Garten des Herzogs von 2)eaufort
zu L'admingrcn geblühet bat, so wüsten die Bo-
tanisten nicht, unter was für ein Geschlecht sie sel¬
bige setzen sollten, aus den Blumen aber, so sie da-
selb^ «etra«,en, erhellet nunmehr, daß sie mit dem
Blumen des Geschlechtes übereinkomme, in welchem
sie nun stehet.

Diese Pflanze treibt viel fleischige Zweige, welche
beynahe so dick als ein Finger sind, und sehr frech
und unordentlich daher wachsen, daher man sie denn
nicht so ziehen kau, daß sie einen Stamm bekäme.
Unten sind diese Zweige nackend, gegen oben aber

kl.

mit Blattern besehe?, welche an ieder Seite der
Zweige wechselsweiswachsen. Sie sind eyförnng,
fleischicht und am Rand , wo sie wellenförmig gebo>
gen sind, glatt. Wenn die Schossen langer wer«'
den, so welcken die untern Blätter und fallen ab.
Die ganze Pflanze wachst sehr frech und wild daher,
wenn man sie treibet, daher soll nmn ihre Wurzeln
durch Töpfe einschrencken,und die ^Lrde worel»
man sie pflanzet, soll mager und trocken seyn.

Die dritte Sorte ist erstlich als eine Sorte des
kicc jäcs in die englischen Garte-I gekommen; nachl
dem sie aber geblühet hat, haben sie verschiedene
Bvtanisten unter das Geschlecht von 8eneci«. geie-
tzet; und seitdeme ist sie bey den Gärtnern unter dein
Namen des africanischen Cacalianrhemi mit dew
Licoidesblarbekannt gewesen; als man aber die
Blume genauer betrachtet, hat man gefunden, daß
sie mit dem Character gegenwartigenGeschlechtes
übereinkomme-

Diese Sorte bat viele runde kegelförmige Stän^
me, welche sehr safftig sind und unordentlich wacl^
sen. Sie breiten sich vom Boden an auf allen Se^
ten aus, so, daß es nöthig ist, -ährlich viele der¬
selben abzuschneiden, um die Pflanzen eingeschrenckt
zu halten. Diese Zweige sinü mit fleischigen kegele
sörmigen Blattern besetzet, welche fünf bis sechs
Zoll lang, und etwa? platt gedruckt sind, auch sich
mi? einer Spitze endigen. Ferner sind diese Blatter
auch noch mit einem blau!ichten Staub besetzet, der
sich abwischen lasst; und wenn man die Blätter ad^
bricht, giebt der dicke in ihnen enthaltene Safft ei¬
nen starcken Terpentingeruchvon sich. Am Ende
der Schossen wachsen die Blumen büschelweis, wel?
che weiß sind.

Die Blätter dieser Pflanze werden von einigen
vornehmen Leuten in Frankreich eingemachet, und
wenn sie solches thun , suchen sie die blaue Farbe
daran zu erhalten. da sie denn zierlich auf der Tafel
aussehen. Diese Sorte blühet insgemein im Herbst
und Winter. ^

Die vierte Sorte ist iezund in Engeland rar,
sie kommt für allen andern Sorten, der Form nach,
mit der ersten am meisten überein; ihr Stamm aber
ist über und über voller Warzen oder Beulen; ihre
Blätter sind auch schmäler als an der ersten; in!
übrigen aber haben sie sehr viel Aehnlichkeit. D>e
Blatter dieser Sorte welcken insgemein, und fallen
im Frühling ab, so, daß die Pflanzen den Son^
mer über ganz nackend dastehen; aber im Herbst
treibt sie wieder neue Blätter, und diese blühen de»
ganzen Winter hindurch, wenn die Pflanzen ihre
j ährliche Schossen treiben.

Alle diese Pflanzen sind leichtlich durch abgesi-hni,^
tene Zweiglein zu vermehren; die beste Zeit aber die
Sweiglein der ersten und vierten Sorte zu pflanzen,
ist zu Ende des Iulii, »der zu Anfang des 2lu/
gusrs, kurz vorher ehe die Pflanzen zu treiben a>^
fangen; da aber diese Zweiglein sehr safftig sin^
so soll man sie vierzehen Tage oder drey Woch^
vor dem Einsetzen abnehmen, und diese Zeit über
mus man sie in das Gewächshaus legen, damit oer
Theil wo sie angeschnitten worden, trocknen
verheilen möge, sonst faulen sie gerne. Wenn
diese Zweiglein abschneidet, soll es allezeit an ein^
Knoten geschehen: denn diese werden gewisser an
schlagen, als diejenigen so nur obenhin abgesehn"
ten werden.

Wenn man sie eingesetzet, soll man jedes in ei>^
besondern kleinen Tops pflanzen, der mit leia^
sandiger Erde angefüllet ist, und selbige vierz^
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oder drey Wochen lang in Schatten fetzen , sie
^ucl) die Woche zwey oder dreymal begiessen; wenn

hernach die Topfe in ein mäßiges Mistbeet ein-
«rabt, so wird ihre Bewurzelung dadurch befördert.

Die Zweiglein der beeden andern Sorten können
einem der Sommermonate gepfianzet, und dabey

oevbgchtet werden , daß man sie eine Zeitlang vor
o.em ^setzen abschneide. Diese aber kan man in
^" offenes Beet von gemeiner Erde pflanzen, wo
>'e jlch bewurzeln werden, und hernach kan man sie
Ausheben und in, Töpfe setzen. Last man ab r die
«^eiglein der zweyten Sorte lange im offenen Feld,
w wachsen die Pflanzen so frech, daß sie nicht nur
Wne kein feines Ansehen haben, sondern auch
Ichwer zu versetzen sind.

.Im Winter mus man diese Pflanzen ins Ge¬
wächshaus bringen, sonst sind sie in Engcland
^)t zu erhalten. Sezt man sie in eine lufftige
Mascasse, mit den Ficoides, der Hauswurz und
^dern safftigen Pflanzen, wo sie vor dem ^rost ver¬
ehret sind, und so viel möglich bey gelindem Wet-
^ frische Lufft haben können, so wachsen sie besser

in einem gemeinen Gewachehaus, welches off-
^rs für diese Pflanzen zu selir mit Dämpfen ange-
mUet ist, sonderlich für die erste und vierte Sorte,
venen die Dünste bald schaden, indem ihre Blätter
'Himmeln, wovon denn auch ihre Stamme ange¬

rissen werden; die andern zwey Sorten aber wach¬
sn in einem guten Gewacnsdaus. Diese müssen
^Sommer, in einen vecoeckren Ort hinausgese-
?et werden.

. Herr Linnäus hat dieser Pflanze
"en Namen beygeleget, um dadurch das Gedacht¬
es Herrn D Christian Anaurs zu ehren, wel»
^er einen k^eckociumpknr-irum herausgegeben hat.

Der Lharacrer ist:

verschiedene aus Älümlem bestehende

^Umen, die in einem gemeinen walzenförmigen
eingeschlosien sind. Die Älaclein dieser

sind so geordnet, daß sie eine regrl-

^ßige Viume vorstellen; jedes besondereBlüin-
?einaber lst unregelmäßig, indem es aus einem

Hlärlein bestehet, welches röhrichr ist, sich

^ber ausbreitet, und in vier Theile gethei¬
lt ist, wovon der äusserste der grostc ist. Un-

ien styet ^ jedem Dlümlein der Srempfel, den

^er lange Faden umgeben, und bernach wird
'eibiger zu einem einzelnen, langltchceN, na¬
genden Saamen.

Zur Zeit ist nur eine Sorte von dieser Pflanze
bekannt:

K^ui-14. l^in. »srr.eiiik. Diese Pflanze kommt
^elnut der Ecabiose überein, unter deren Geschlecht
ue auch von verschiedenenBolanisten gesetzet wor¬
den ; da aber die Blume dcm ersten Ansehen nach
Merl.ycknix gleich siehet, hat sie Herr Soerhaave
M der Scabiose abgesondert, und sie fcz-
^.'^z genennet; weil aber dieses ein zusammenge-
Wer Name ist, hat Herr L.innäus li.nsuri^ daraus
Machet.
v Es ist eine jährliche Pflanze, deren Saame aus

Archipelago gekonuncn , wo sie urspringlich
Machst, last man ikren Saamen in einem Gärten
^Mallen, so vermehret sie sich so hauffig, als ob
I^eine englische Pflanze wäre, und diese Herbst-
^nzen, welche aus dem ausgefallenen Saamen
Achsen, wachsen viel stärker, als die, so man im

«!- Theil.

k,u

Frühling säet. Alle Wart fo diese Pflanze brau»chet, bestehet darinnen, daß man sie vom Unkraut
reinige : denn sie wächst in jedem Boden und ülxmll.

RULHENGARTLN.
G. Z77- Col. l. 7. ist hinzuzusenen: und

biele Pflanzen, welche kurze Wurzeln zu haben schein
neu , breiten sich doch ziemlich weil im Boden aus»
wie mail leichtlich finden wird, wenn man ihre»»
Fasern, wodurch sie ihre Nahrung bekommennach-
spühret; wenn nun aber diese Sand, Kalch , Lei¬
men :e antreffen, und also nicht weiter können,
werden solches die Pflanzen durch ihre Farbe und
Hemmung ihres Wachsthums bald zu erkennen
geben:

— — ist nach l. »L. von unten > folgen¬

der Absaz einzuschalten:

Die Breite dieser Zwischenwege, welche ich hiet
angegeben habe, wird vielen zu gros vorkommen;
alleine ich habe dabey die Absicht, daß zwisch n den
Spalieren genügsamer Piaz seyn möge, damit sie
einander nicht beschatten, oder mit ihre» Wurzeln
sich verwickeln, und sich also die Nahrung nehmen.
Will man aber die Wege nicht so breit haben, ss
kan man nur an jeder Seite die Rabatten lreitet
machen? und den Wegen diejenige Breite geben,
so man für gut befindet.

— — ist der lezre Absaz: Die Wege diese?
Garten :e. also zu andern: Die Wege ^ iescr Gar¬
ten solien nicht mit ^and beleget werden: denn
weil öffters Dung, Wasser -c. bin und wieder ge-
führet wird, würden sie bald verderben und unschein¬
bar gemacht werden; auch soll man sie nicht mit
Rasen belegen: denn wenn man durch grüne Wege
fähret, oder solche viel betretten werden, so wird der
Rase bald vernichtet; die>enigen Plätze aber, wo sie
viel gebraucht werden, bekommen ebenfals ein schlech¬
tes Ansehen. Diesemnach sind das wohl die besten
Wege für einen Kuchengarten > welche aus solchem
Sand gemachet werden, der gerne zusammen han¬
get; wo aber fetter Boden ist, welcher die Nässe
gerne zurückhält, da soll man an den leiten der
Wege, unter der Erde, etliche schmale Graben ma¬
chen , um das Wasser abzuführen, sonst sind die
Wege bey schlimmen Wetter nicht zu gebrauchen;
und wo der Boden nas ist, und man füllt den Grund
der Wege mit etwas Kalchschutt, Kieseln, K-eide»
oder andern dergleichen Dingen aus, so wohlfeil
zu haben sind, worauf darnach oben der Sand ge¬
leget wird, da bleibt dieser um so viel trockener,
und die Wege^ werden bey jeder Witterung gut
seyn. Diese Sandwege sind auch am allerleichte-
sten zu unterhaltendenn wenn Unkraut oder Moos
daraufwachsen will, darf man sie nur bey trocken
nem Wetter mit der holländischen Ege überziehen,
und einen oder zwey Tage darnach mit dem Rechen
übergehen, so werden sie so rein seyn, als ob man
selbige erst angeleget hätte.

G. 478 Lol. t. ist l,ach l. 8. folgendes eins
zuschalreu : Wenn der (Zarten nach dem erwähl»
ten Entwurf angeleget worden, und der Boden fett
ist/ und gerne nas bleibet, oder wenn er schon von
Natur nas ist, so soll man allezeit unter der Etde
Wasserleitungen oder Wasserfurchen machen, um
aus allen Quartieren des Gartens das Wasser ab¬
zuleiten sonst werden die, meisten Sorten der Ku¬
chengewachsevon der Nasse im Winter gar vieles
leiden; und wenn die Wurzeln der Krüchtbaume
tn die Nasse kommen, bringen sie niemalen MS
Früchte j daher man denn nicht vorsichtig genug

Qq fepit
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seyn kan, alle überflüßige Nasse aus dem Kuchen¬
garten zu schaffen.

S. 478. <Lol. 1. ist der l. ?i. anfangende Ab¬
sa; : In einem dieser Felder :c. also verändert:
In einem dieser Felder, welches nahe bey den
Ställen lieget, und wohl für den kalten Winden
verwahret ist; oder wenn ein Strich Erde ausserhalb
der Gartenmauer, welcher genug Sonne hat, be¬
quem lieget und weit genug ist, soll man sich dessen
bedienen, um daselbst Mistbeeten für frühe Gurcken,
Melonen:c. anzulegen. Ich ziehe aber hier einen
solchen Strich von Erde deswegen vor, weil erstlich
daselbst kein Koth oder Streu über die Wege des
Kuchengartensim Winter oder Frühling geführet
wird , da es insgemein nasses Wetter ist, wodurch
die Wege unrein gemachet werden konnten ; zwey-
tens so liegen die Mistbeeten nichl im Gesicht ;
und drittens so ist es bequem den Mist dahin zu
führen: denn wenn man in die Hecke oder den Zaun
ein Loch machet, welches so weit ist, daß ein kleiner
Karn durch kan, so ist solches viel bequemer zu be¬
werkstelligen, als wenn man ihn durch den Garten
führet; und wenn ein solcher Strich Erde lang ge¬
nug ist, daß man auf zwey bis drey Jahre lang ge¬
nug Beete darinnen machen kan, wird es sear vor-
traglich seyn: denn wenn die Beete jahrlich ver¬
ändert werden, so schlagen sü viel besser an, als
wenn sie etliche Jahre in dem nämlichen Boden blei¬
ben. Da es aber unumgänglich nöthig ist, die¬
se Melonenbeetemit einer Rohrhecke zu verwah¬
ren , so kan man sie so machen, daß sie mit einer
Rahm eingefasset seye, und hinweggebracht werden
könne, und da kan diejenige Hecke , welche im ersten
Jahr oben gestanden, in beliebiger Weite unter
die untere, welche man stehen lassen kan, gesetztt
werden, so, daß man innerhalb eines Jahres nur
eine von diesen Querhecken versetzen darf, und also
hoffe ich, daß jedermann, wer einen Versuch ma¬
chen will, diesem Verfahren den Vorzug geben
werde.

Der lezre Absa; : Das Hauptwerck tc. ist un¬
verändert geblieben.

10IZI. S. coix.

G. 47s. Col. 2. l. 2O. von unten 5ileii, l^ettu-
ce, seye Lilici» I^erruce.

— — l 7. vonunren ,sekzehmzu i s.AegyP-
tischer Kochsalat. ( LZ/prisn Lor i^erruce.)

G. 481. Col. 1. l. Z7. ist der Absa;: Die
besten Salatsorten, also zu ändern: Die besten
Salatsorten in Engeland, sind der aegypnsche
grüne Kochsalat, und der von Versailles, oder der
weisse Kochsalat, und der grosse fleckige und schwär-
ze Kochsalat; wiewohl auch einige den König - und
Kaisersalat sehr lieben; doch werden sie selten auf
den Londnischen Marckten so wohl verkauftet als
die andern, sind auch nicht so durchgängig beliebt.
Jedoch nachdem seit einigen Jahren der wetsse Koch¬
salat so starck gebauet worden, hat er für allen an¬
dern Sorten den Vorzug bekommen, bis der aegyp,
tische grüne Kochsalat eingeführet worden, welcher
um vieles susser und zärter als der weisse Kochsalat
ist, und daher von allen guten Kennern für die beste

von allen bekannten Salatsorten gehalten nmv'
Diese Sorte vertragt die Kälte unserer ordentlichen
Winter eben so gut, als der weisse Kochsalat; aber
um die Zeit wenn er Köpfe bekommet, pfleget dme
Sorte, als sehr zart, wenn es etwann zu na!!^
Wetter ist, zu faulen.

Nach dem Absa;: Der braune holländische
ist folgender einzuschalten : Der rothe Capuz^
nerfalat, der römische und der Prinzensalat, D"
feine Varietäten, und bekommen bald Köpfe;
wegen man etwas weniges von selbigen halten kan-
Ein gleiches kan man auch mit dem Salat von Alep>
po, wegen seiner schöngefleckten Blätter thun, ob¬
gleich wenige sich dieser Sorte zum Speisen bedien
nen mögen , wenn man die andern, besseren So^
ten haben kan; bey sich ereignenden Mangel aber/
ersetzen diese, jener Stelle gar wohl, wie sie D
denn gut in die Suppen schicken. Den Saamen
dieser Sorten wus man von solchen nehmen, so dit
besten Häupter haben, sonst arten sie aus und tau^
gen nichts.

Der Absa;: Wann man den Saamen :c. ist
stehen geblieben.

kattzrä Lumln. Unächter Künv
mel»

Der Characrer ist :
Er hat viele Blumen, so in einem

beysammen stehen, und einen gemeinen Nelch
haben, der aus acht zackichen Blätlein zusaM-
mengeseyet ist; der eigene l^elch jeder Vlun>e
aber hat vier Dlätlein, rvelche sehr schmal und
gefiedert sind. Die Blume bestehet aus fünf
gehörnten Blarlcin, die kürzer als der Relct?
sind. Unten in jeder Dtume liegt der Gcen^
pfel, den fünf lange und schmale Laden uw-
geben. Der Srempfel wird hernach zu eine"!
ryförmigen Gaamen, dem der Relch zur Ars*
ne dienet.

Von dieser Pflanze giebt es nur eine Sorte:
l^L0k,Llä. I^in. Uc>rt» Llitk. Bastard-oder wi^

der Kümmel.
Wir haben für diese Pflanze keinen andern

men, obgleich auch dieser nicht recht schicklich ist»
weil sie aber von einigen alten Bomnisten .uminuw
hlvcstre, d.i. wilder Kümmel genennet worden;
und Herr Tourneforc ein besonderes Geschlecht u>^
ter dem Namen ^uminvicieL daraus gemachet hat/
kan sie der wilde Kümmel heissen.

Es ist eine jährliche Pflanze, welche bey elnein
Schuh hoch wird; Die Blatter sehen den Blätter"
des Wasserpeterlein (5ium) gleich, und die
men so grünlichtgelber Farbe sind, stehen in runden
Köpfen beysammen am Ende der Stengel, da abek
die Pflanze wenig Schönheit hat, wird sie selten»
als nur in Kräutergärten gezogen. Sie wächst
hauffig um Aix in der Provence, wie auch in den
meisten Inseln des Archipelagi. Sie ist eine jäb^
liche Pflanze, und verdirbt bald wenn ihr Saa?^
reif ist. Den Saamen dieser Pflanze mus man »rn
Herbst saen, sobald als er reif geworden; »der
lässt man ihn ausfallen, so gehen die Pflanzen aus'
und brauchen keiner andern Besorgung, als dab
man sie vom Unkraut rein halte. Säet man den
Saamen im Frühling , so bleibet er insgemein e>n
Jahr lang im Boden bis er wachst, so, daß n?e>^
die Pflanzen im ersten Jahr nicht aufgehen,
den Boden ungestohret liegen lassen mus.
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